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«DerProzesswarein ‹Chrampf›»
DerGlarner Landrat ChristianMarti spricht amDienstag inHerisau über seine Erfahrungenmit Fusionen.

Jesko Calderara

In diesem Herbst nehmen auf-
fallend häufigGlarner Politiker
an politischen Veranstaltungen
inAppenzellerland teil. Kürzlich
war Landrat Christian Büttiker
inWald zuGast,morgenDiens-
tag gehört Christian Marti, der
auch im Kantonsparlament
politisiert, zu den Podiumsteil-
nehmern (sieheKasten).Grund
dafür: Der Kanton Glarus hat
bereits 2011 eine Gemeinde-
strukturreform umgesetzt, die
vergleichbar istmit demGegen-
vorschlagderAusserrhoderRe-
gierung. Dieser gelangt am 26.
November zur Abstimmung
und sieht eine Reduktion der
Anzahl Gemeinden von 20 auf
3 bis 5 vor. InGlaruswurdendie
25 Gemeinden zu 3 fusioniert.
Dabei sind unter anderem die
bisherigen 18 Schul- sowie die
16 Fürsorgegemeindenmitein-
gebunden worden. Marti hat
denProzess seit 2003als Land-
rat und als Fusions-Gemeinde-
präsident von Glarus (2010 bis
2022) aktiv mitgestaltet. Der
FDP-Politiker erklärt, was die
Gemeindefusionen gebracht
haben,wodie Stolpersteine lie-
gen undwas Ausserrhoden von
Glarus lernen kann.

Am26.Novemberwird in
Ausserrhodenunter ande-
remdarüber abgestimmt, ob
derKantonkünftignurnoch
ausdrei bis fünftGemeinden
bestehen soll.WürdenSie
dazu Ja sagen?
Ichmischemich natürlich nicht
in Ausserrhoder Angelegenhei-
ten ein.Meiner Ansicht nach ist
es aber die Mühe wert, sich auf
Gemeindefusioneneinzulassen.
Es kannviel gewonnenwerden.
Als Gemeindepräsident von
Glarus habe ich in allen Teilen
der fusionierten Gemeinde viel
Neues und schöneTraditionen,

dieunsheuteverbinden,kennen
gelernt.TrotzderGrossfusionen
sinddieVerhältnisseüberschau-
bar geblieben.

Glarushat eineGemeinde-
reformumgesetzt, die
schweizweit für Schlagzeilen
sorgte.WelchesFazit ziehen
Sienach 13 Jahrenmitden
neuenStrukturen?
Der ganze Prozess war ein rie-
sengrosser «Chrampf». Es war
eine Revolution, wie sie für die
Schweiz untypisch ist. Der
Schritt hat sichunterdemStrich
aber gelohnt, zumal klar war,
dassdasSystemmitdenrund90
öffentlich-rechtlichen Körper-
schaftenAnpassungenbenötig-
te, um die heutigen Aufgaben
und Erwartungen der Bevölke-
rung erfüllen zu können Der
Kanton Glarus wurde nach der
Jahrtausendwende von aussen
oft als Jammertal wahrgenom-
men. Dieses Bild ist gewichen.
DieFusionenhabengestaltende
Energie freigesetzt für Zu-
kunftsthemen, neue Strategien
undVisionen.

Welches sinddenndie
grösstenVorteilederGlarner
Reform?
Die drei Gemeinden in unse-
rem Kanton haben heute eine
gute Grösse, um selbststän-
digmitBlickaufsganzeGlarner-
land gestalten zu können. Sie
treten selbstbewusster auf, ha-
benmehrAutonomieundeinen
höheren Handlungsspielraum
als früher. Dieser zeigt sich bei-
spielsweise bei der Raument-
wicklung und Infrastrukturpro-
jekten.KantonundGemeinden
begegnen sich auf Augenhöhe.
AproposKanton:Auch aufKan-
tonsstufe wurde 2006 eine Re-
organisation umgesetzt.

Wievielerorts gabes früher
auch inGlarus einenPerso-

nalmangel. Ist esnunein-
facher geworden, politische
Ämter zubesetzen?
Einfacher ist es nicht unbedingt
geworden. Bis anhin konnten
aber immer genügend Inter-
essierte für die Ämter gefun-
den werden, seit 2011 gab es
auch häufig eine Auswahl. Die
Gemeinden suchen übrigens
noch immer das ideale Modell
für ihre Gremien, etwa was
die Ausgestaltung eines Ge-
meindeparlaments oder die
Grösse, das Pensum und die
Aufgaben der Exekutive anbe-
langt. Alle Gemeinden haben
seit den Fusionen bereits wie-
der Änderungen vorgenom-
men. Dieser Prozess ist nicht
abgeschlossen.

DieFusionenhattenoffen-
bar auchSchattenseiten.
Sonahmdiepolitische
Partizipation inGlarus ab,
wieman lesenkonnte.
WieerklärenSie sichdas?
Es lässt sich nicht bestreiten:
Wir haben mit den Fusionen
einen Teil der politisch interes-
sierten Bevölkerung verloren.
Das sind vor allem Menschen,
die sich imneuen, grösserenGe-
bilde nicht zurechtfinden. Sie
kommen daher nicht mehr an
dieLandsgemeindeoder anGe-
meindeversammlungen.Für sie
ging ein Stück Tradition und
Heimatverloren.Dafürhabe ich
grosses Verständnis.

WiestehtdieGlarner
Bevölkerungheute zuden
Gemeindefusionen?
Es kommt kaummehr vor, dass
den alten Strukturen nachge-
trauert wird. Über die Gemein-
denwirdkritischdiskutiert,wie
vor den Fusionen, und viele Sa-
chen werden geschätzt, wie
schon immer.Dahat sichnichts
Grundlegendes geändert.

DerKantonGlarushat
rund20MillionenFranken
fürdenFusionsprozess
bereitgestellt.Haben sich
dieZusammenschlüsse
finanziell trotzdemgelohnt?
Das ist ein interessanter Punkt.
Kosten-undSynergieargumente
solltenmeiner Ansicht nach bei
Gemeindefusionen nicht im
Vordergrund stehen. Es ist ein
Investment in die langfristige
Gemeinde- und Kantonsent-
wicklung. Rund die Hälfte des
von Ihnen genannten Betrages
wurde fürdieEntschuldungder
Gemeinden ausgegeben. Diese
konnten so auch finanziell neu
starten.

Könnte eine radikale Struk-
turreform,wie sie inGlarus
realisiertwurde, nicht auch
vonuntenerfolgen?
In dieser Radikalität bestimmt
nicht. Es hat in Glarus jedoch
bereits vor dem Entscheid der
Landsgemeinde von2006zwei
grössere Zusammenschlüsse
gegeben. Ohne den Beschluss
der Landsgemeinde wären wir
heute aber sicher nicht gleich
weit.

Woliegendie Stolpersteine,
falls sicheineMehrheit in
Ausserrhoden fürGemein-
defusionenausspricht?
Fusionen sindkeinPatentrezept
für alle Probleme.Man darf die
Erwartungen im Vorfeld nicht
zu hoch schrauben. Ganz wich-

tig sind zudemdieKommunika-
tion und die Integration breiter
Interessensgruppen, der kom-
munalenMitarbeitenden sowie
derBevölkerung. InGlarusdau-
erte es zudem vom Entscheid
der Landsgemeinde bis zum
Start der neuen Gemeinden
viereinhalb Jahre. Das ist eine
langeZeit derUngewissheit. Ich
würde das im Nachhinein
schneller machen. Ob es dann
besser kommt, weiss ich aber
nicht.

Die Stimmberechtigten des Kantons Glarus hiessen 2006 an der Landsgemeinde die bisher grössten Gemeindefusionen der Schweiz gut. Bild: Christian Merz/Keystone

Christian Marti ist Landrat in
Glarus. Bild: zvg
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Sticker-Aktion
fürSicherheit in
derDämmerung

Unfallgefahr Nach dem Heim-
spiel gegen GC wurden die
Matchbesuchenden für den
Heimweg mit einem reflektie-
rendenFan-Sticker ausgestattet.
Die erstmalige Aktion des FC
St.Gallen 1879 und der TCS-
SektionSt.Gallen-Appenzell In-
nerrhodenwill Leben schützen.
DennabderDämmerung steigt
dasUnfallrisikomarkant an,wie
es in einerMitteilung heisst.

Machdich
sichtbar
Mit der Zeitumstellung wird es
wieder früherdunkel, unddamit
sind insbesondere Personen zu
Fuss einer erhöhten Unfall-
gefahr ausgesetzt. Der FCSG
und der TCS haben deshalb am
Samstagabend, bevordieUhren
zurückgestellt wurden, auf den
Stadionscreens die Besuchen-
den des Heimspiels gegen GC
darauf aufmerksam gemacht,
wie wichtig es ist, sich im Stras-
senverkehr sichtbar zumachen.
Den Worten folgten Taten: An
denAusgängendesKybunparks
erhielten die Matchbesucher
einenFlyermit einemreflektie-
renden FC-St.Gallen-Sticker.
«Deine Sicherheit liegt uns am
Herzen!Leuchte aufdemNach-
hauseweg für den FC St.Gallen
1879» lautete die Botschaft an
die Fans.

HohesUnfallrisiko
inderDämmerung
Thomas Pfister, Geschäftsfüh-
rer TCS-Sektion SG-AI, betont,
weshalb es so wichtig ist, die
Aufmerksamkeit auf die Sicht-
barkeit im Strassenverkehr zu
lenken: «In der Dämmerung
und in der Nacht ist das Unfall-
risiko zuFussodermitdemVelo
dreimal höher als am Tag.» Im
Rahmen der Made-Visible-
Kampagne macht der TCS
schon seit sieben Jahren darauf
aufmerksam, dass reflektieren-
de Elemente im Scheinwerfer-
licht bereits aus bis zu 140 Me-
tern sichtbar sind,währendPer-
sonen in dunkler Kleidung erst
aus 25 Metern Entfernung er-
kanntwerden, sodieMitteilung.

Sicherheit im
Strassenverkehr
Der FC St.Gallen 1879 ist sich
gemäss MitteilungderRelevanz
dieser Tatsache für seine Fans
bewusst: «Wir sind stolz, Teil
dieses wichtigen Engagements
fürmehrSicherheit imStrassen-
verkehr zu sein. Der FCSG ist
nichtnuraufdemSpielfeld, son-
dern auch in der Gemeinschaft
aktiv. Uns ist es wichtig, dass
unsere Fans auch nach dem
Spiel sicher nach Hause kom-
men», so Troy Lüchinger, Be-
reichsleiterMarketing. (pd)

Casino Herisau: Podium
zu Gemeindefusionen

In Herisau hat sich ein überpar-
teiliches Komitee mit Vertrete-
rinnen und Vertretern aus FDP,
SP, EVP, GLP, der Mitte und den
PUARgebildet, welchesmorgen
Dienstag von 19 bis 20.30Uhr zu
einem Informationsabend ins
Casino, Poststrasse 9, einlädt.
Nachdem Regierungsrätin Kat-
rin Alder die Abstimmungsvor-
lagen vom26. November vorge-
stellt hat, wird der Glarner Land-
rat Christian Marti von seinen
Fusionserfahrungen im Kanton
Glarus berichten. Anschliessend
werden die KantonsräteMathias
Steinhauer (für 3 bis 5 Gemein-
den) und Max Slongo (für den
Eventualantrag) sich in einer von
Helena Städler moderierten
Podiumsdiskussion für ihre
Standpunkte starkmachen. Zum
Schluss werden sich die Anwe-
senden den Fragen des Publi-
kums stellen. Geboten wird ein
öffentlicher Anlass mit Apéro,
der die Abstimmungsvorlage
von verschiedenen Seiten be-
leuchtet und den Stimmbürge-
rinnen und Stimmbürgern damit
eine Grundlage für ihre Ent-
scheidung bieten wird. Der Ein-
tritt ist frei. (pd)

Standorte:
· Appenzell
· Oberriet
· Zil-Garage St.Gallen AG www.hirn.ch

Der neue Kia Sorento


